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ten (Staaten gut größten ÜKacpt bet ©tbe etmög»
licpt pat. jjngtoifcpen 57 Sapbe ait getoorben,
tourbe SBafpington gunt erften ijSrafibenten bet
Union getoäplt, bie bantalê ïaum biet ÏÏJÎilIionen
©intoopnet gäljlte unb beten SBunbeêpauptftabt
Scto 2}otï nut 35 OOO Setoopner auftoieê.

®ie Sdjaffung einer gtoecfmäfjigen SSertoaïtung

fût einen jungen, in ftütmifcpet ©nttoicflung Be»

gtiffenen Staat [teilte eine SiefenaufgaBe bat,
bie SBafpington mit feinet ©netgie, feinem auê»

geprägten Sinn für ba§ fUtöglicpe unb ©tteicp»
Bare, mit feinem ©efcpic! gut UeBetBtüchmg un»

betmeiblicpet ©egenfäpe petbottagenb löfte. Sacp
biet Hapten tourbe et einftimmig in feinem
Stmt Beftätigt, trat aBet nacp StBIauf feinet gtoei»

ten Slmtêbauex gutücf unb feprte auf feinen ge=

liebten SJtount S3etnon gutücE, too et bot nun»
utept 150 Hapten am 14. ©egemBet 1799 an
ben folgen einet ©rïâltung au§ feinem teilen,
bellen fiebert fipieb. Unter ben berbienten ©ptun»
gen, bie et fpäter erfaßten pat, feien bie nacp

iprn Benannte peutige Sunbegpaupiftabt unb
bet eBenfaïïê feinen Harnett tragenb, 1889 in bie

Union aufgenommene Staat SBafpington ge=

nannt. H. Müller-Hitz Das Denkmal des grossen Feldhern in Chicago

Die Balearen in der Ges

Sßie Sigilien unb Satbinien, fo traf auep bie

Salearen bon jepet baê traurige So© anbetn
23öl!ern al§ Qartïaipfel gu bienen: SSet fie Befafj,
ber Bepertfcpte baê toeftlicpe 2JtitteImeerBecfen

famt feinen toicfjtigen ©urcpfaprten unb ben

fepönen, reiben lüften. So tobte ïjiet fcpoit in
ben ©ämmergeiten ber ©efepiepte lyaprpunberte
lang bet ®ampf gtoifcpen ©rieben unb 5ßpöni=

giern; boc^ fpielten pieBei bie fgnfulanet Beine©

toegê bie Solle toeptlofet Opferlämmer, fonbern
genoffen ben Snf tücptiger krieget. SBer er»

innert ficÇ niept au§ bet ©efcpicptêftunbe an bie

Balearifcpen Scpleubetet, eine gefüreptete ©tuppe
im ^eer ^anniBafâ, unb an ipten SInteil am
UeBerfall Beim ©tafimenet See?

©ie römifepe 2BeItï)ertfdpaft gaB bem SItcpi»

pel fut ein palBeêlyapttaufenb Supe unb Sicpet»

tiichte und der Literatur

peit; aber mit ber Söl'fettoanbetung Begann eine

neue Seibenëgeii für ipn: fttuppige, Blonbe ©e=

feilen lanbeten pli'tnbetnb an feiner ®iifte; et
tourbe gum Qentrum be§ „Sßenbelfee©', toie bie

Sanbalen im UeBermut baê toeftlicpe Sîittelmeer
tauften, ^pren Sputen folgten Satagener unb
Sotmannen, bie einanber fo grimmig pafften
toie botbem ©tieepen unb üartpager,

SSaê palf e§ ben Salearen, afê eine neue SBelt»

rnaept fie in Sefip napm! Spanien Btacpte ipnen
gloar bie fgnquifition, bie ,,3'Iutog be $e" (pot»
tugiefiftp: Slutoê ba §e), fcpiipte fie aBet Beine©

toegê gegen bie forttoäprenben IteBerfäffe ber
SarBareêïen : Sur gu oft etfcpoll bom ©urm
fo ntampen ®üftenbärfcpen§ bie SfflatmglodBe ;

bie SeböIBetung fliicptete mit ipter Betoeglicpett

ipaBe in bie feftungSartige ®itcpc unb toepe ipr,
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ten Staaten zur größten Macht der Erde ermög-
licht hat. Inzwischen 57 Jahre alt geworden,
wurde Washington zum ersten Präsidenten der

Union gewählt, die damals kaum vier Millionen
Einwohner zählte und deren Bundeshauptstadt
New Dork nur 35 000 Bewohner aufwies.

Die Schaffung einer zweckmäßigen Verwaltung
für einen jungen, in stürmischer Entwicklung be-

griffenen Staat stellte eine Riesenaufgabe dar,
die Washington mit seiner Energie, seinem aus-
geprägten Sinn für das Mögliche und Erreich-
bare, mit seinem Geschick zur Ueberbrückung un-
vermeidlicher Gegensätze hervorragend löste. Nach
vier Jahren wurde er einstimmig in seinem

Amt bestätigt, trat aber nach Ablauf seiner zwei-
ten Amtsdauer zurück und kehrte auf seinen ge-
liebten Mount Vernon zurück, wo er vor nun-
mehr 150 Jahren am 14. Dezember 1799 an
den Folgen einer Erkältung aus seinem reichen,
vollen Leben schied. Unter den verdienten Ehrun-
gen, die er später erfahren hat, seien die nach

ihm benannte heutige Bundeshauptstadt und
der ebenfalls seinen Namen tragend, 1889 in die

Union aufgenommene Staat Washington ge-

nannt. n, Nià'-là Dos OsiàmU 6ss grossen ?elàsrn in Llncsgo

Die Dalearen iu àer Des

Wie Sizilien und Sardinien, so traf auch die

Balearen von jeher das traurige Los, andern
Völkern als Zankapfel zu dienen: Wer sie besaß,

der beherrschte das westliche Mittelmeerbecken

samt seinen wichtigen Durchfahrten und den

schönen, reichen Küsten. So tobte hier schon in
den Dämmerzeiten der Geschichte Jahrhunderte
lang der Kampf zwischen Griechen und Phöni-
ziern; doch spielten hiebet die Insulaner keines-

Wegs die Rolle wehrloser Opferlämmer, sondern
genossen den Ruf tüchtiger Krieger. Wer er-
innert sich nicht aus der Geschichtsstunde an die

balearischen Schleuderer, eine gefürchtete Truppe
im Heer Hannibals, und an ihren Anteil am
Ueberfall beim Trasimener See?

Die römische Weltherrschast gab dem Archi-
pel für ein halbes Jahrtausend Ruhe und Sicher-

kiàìe uni! âer Diteratur

heit; aber mit der Völkerwanderung begann eine

neue Leidenszeit für ihn: struppige, blonde Ge-

selten landeten plündernd an seiner Küste; er
wurde zum Zentrum des „Wendelsees", wie die

Vandalen im Uebermut das westliche Mittelmeer
tauften. Ihren Spuren folgten Sarazener und
Normannen, die einander so grimmig haßten
wie vordem Griechen und Karthager.

Was half es den Balearen, als eine neue Welt-
macht sie in Besitz nahm! Spanien brachte ihnen
zwar die Inquisition, die „Autos de Fe" (por-
tugiesisch: Autos da Fe), schützte sie aber keines-

Wegs gegen die fortwährenden Ueberfälle der
Barbaresken: Nur zu oft erscholl vom Turm
so manchen Küstendärfchens die Allarmglocke;
die Bevölkerung flüchtete mit ihrer beweglichen
Habe in die festungsartige Kirche und wehe ihr,
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menn fie fid) nidjt gegen bie erBarmunggtofen
ätfriBaner galten Bannte! Senn biefe Begnügten
fid) nidjt mit ^lünbern: fie fdjleBßten audj ®na«
Ben unb Stäbdjen auf bie SBIabenmärBte in
SCIgier unb Sunig. Stber bie Srabifion ber Sa»
tearen ergätjtt aud) bon bem gtängenben Sieg ber

Semoßner bon Sotïér auf Sîatlorca iiBer titr»
Bifdje ®orfaren im 16. gaßrßunbert. Unb meßr
alg einmal erfdjicnen bie SJtalloxquefen ißrer»
feitg in SCfriïa unb gaßlteit bie erlittenen UeBer»

fälle Blutig Beim!
SBer toirb bon einem fo biet gequälten SötB»

lein eine großartige Kultur erlnarten? ^tnmer»
Bin Beineift bie mettBeBannte Sößfermare „Sta=
jotiBa" (ücrborBen aug „Statlorca"), baß bag

(Sinnen unb Sraißten ber gnfutaner nid)t gättg»

Hdj in SeeBamßf, Seerauß, Scßnmgget unb

gifdjfang aufging. gubern trieben fie einen biel

bergmeigten §anbel lueit über bag Stittelmeer
ßiitaug, ber aBer — gugteidj mit bem benegiatti»

fdjen — infolge ber ©utbedung beg bireïten See»

Inegeg nacß grtbien gitgrunbe ging.
Seitbem Blieben bie Satearen aBfeitg beg

SBettberBeßrg unb Bemaßrten audi gegen bie fßa»

nifd)en §eere iîjre trotzige ©igenart : Seamte unb
Sotbaten, bie bom gefttanb nadj ben Unfein ber»

feßt mürben, Betradjteten fid) alg Verbannte,
langmeilten fid bort gum Sterben unb menn
etloa ein leBengluftiger Dffigier Bei einer Bateari»

fdjen Sodjter ein Sedjtelmedjtet magte, fo gab

man ißrn algBalb gu berfteßen, baß ber SBeg gum
^ergen ber jungen Same nur über Verlobung
unb Beirat füljre.

Socfj finb fdjtießlidj audi bie Satearen ben

gangarmen beg grembenberBeßrg nidqt eut»

gangen. Stlg feine SaßnBredjerin Bbnnte man
©eorge Sanb Begeicßnen. Sodj fanb Stagco gBa»

rteg Bei feinen Streifgügen brtrdj StattorBa bag

StnbenBen ber Berüljmten Sdjriftftetterin leben»

big: ein ©egenftanb ber ©ntrüftung fittenftren»
ger ©roßmittier unb berftoßtener Semurtberung
Jon feiten alter SeBemänner. ®oßffdjütfeInb
ergäßtte man, mie bie emßangifnerie Same alg
Quartier ein berlaffeneg, ßatB in Srümmern
liegenbeg unb burdj feine ©efßenfter berrufeneg

Softer gemäß!!, mie fie mit ißren ®inbern mag»

ßatfige SHettertouren unternommen. ßaBe; mäß»

renb ißt ßotnifdjer greunb unb Pflegling ©ßo=

fürt (ßat fie ißit überßaitßt gepflegt?) in bent

bermilberten ©arten fißen Blieb, qualboll ßu=

ftete, aber nadjtg bem Mabier SJtelobien boll
ßinreißenber Sd)önßeit unb ©tut entlodte.

Sroß ber ©eorge Sanb merben mir bem „fpa=
nifdßen Sota" bag Serbienft guerteilen müffett,
bie Satearen in bie mobern Literatur eingeführt
gu ßaben. 9tlg potitifdjer Stgitator Bant Stagco

gBaneg 1902 erftmalg auf bie Satearen (alg
eifriger SefmBtiBaner nattirlidjl); aber bann

ßaben eg ißm bie eßrticßen „Saßefeg" (Säuern)
angetan, baß er mieber unb mieber Bant, nidjt
Bloß Sxaïïorca, fonbern aud) SBiga Big in alte

SffiinBel burdjftreifte, „biete Sädjte in Sörfcßen

fd)tief, mo mir bie Säuern großmütige, Bibtifd)
felBfttofe ©aftfreunbfdaft gemäßrten gdj
burcßtief bie Serge gBigag, ruberte tängg ißrer
roten uitb grünen Ufer in alten SarBen, bie

einige Stonatc bent gifdjfang, Inäßrenb anberen
bem Sdjmugget bienen."

Sag Sefuttat feiner eifrigen SoIBgftubien mar
ber Berüßmte Soman „Sie Soten Befeßten"

bie gluingenbe Stadjt ber Uefiertieferung, ber

bon ben Sorfaßren gefdjaffenen Sitten unb ©e»

Bräudje). Sod) intereffiert ung ßier nicßt biefer
teiteitbe ©ebanBe beg Somang, fonbern feine er»

ftaunlidje gütle Buttur=ßiftürifd)er ©ingetßeiten.
Sa berfammetn fidj bie „SItlotg" (Surfdjert)
gum „gefteig" (Bittgang); ein „Serrö" (Sauf»
Botb) berüBt feine Streiche; mit tanggegogenem,
ßößnenbem „SBuuu" (bem Batearifdjen „)parug")
forbern bie Sibaten einanber gutn nädjttidjen
Kampfe. Settfam muten bie feiertidj tangfamen
Sänge Bei ißren fdjmermütigen SoIBgfeften an,
fettfam bie ^leibertratßten, gu ber Bei ben Sur»
fcßen unmeigerlidj bag Sieffer geßört. Umfonft
iiberrafdjt bie Soügei bie Sangenben, um enbtidi
ber ftreng berBotenen SBaffen ßaBßaft gu mer»

ben, bentt biefe finb tängft unter ben langen,
meiten Süden ber alten grauen berfcßmunben
unb audj ber eifrigfte Sdjerge mürbe nie bie

Soßeit aufbringen, eine biefer „Samen" angu»
taften.

SBBermalg finb nun bie Saleareit gutn Srenn»
punît ber SBettßotitiB gemorben: fiißerlid) nidjt
grtm Sorteit ißrer Semoßner! SBie mag moßt ißr
Bünftigeg Sdjidfal fein?

0. Greulich
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wenn sie sich nicht gegen die erbarmungslosen
Afrikaner halten konnte! Denn diese begnügten
sich nicht mit Plündern: sie schleppten auch Kna-
ben und Mädchen auf die Sklavenmärkte in
Algier und Tunis. Aber die Tradition der Ba-
learen erzählt auch von dem glänzenden Sieg der

Bewohner von Sollsr auf Mallorca über tür-
kische Korsaren im 16. Jahrhundert. Und mehr
als einmal erschienen die Mallorquesen ihrer-
seits in Afrika und zahlten die erlittenen Ueber-

fälle blutig heim!
Wer wird von einem so viel gequälten Volk-

lein eine großartige Kultur erwarten? Immer-
hin beweist die weltbekannte Töpferware „Ma-
solika" (verdorben aus „Mallorca"), daß das

Sinnen und Trachten der Insulaner nicht ganz-
lich in Seekampf, Seeraub, Schmuggel und
Fischfang aufging. Zudem trieben sie einen viel
verzweigten Handel weit über das Mittelmeer
hinaus, der aber — zugleich mit dem veneziani-
scheu — infolge der Entdeckung des direkten See-

Weges nach Indien zugrunde ging.
Seitdem blieben die Balearen abseits des

Weltverkehrs und bewahrten auch gegen die spa-

nischen Heere ihre trotzige Eigenart: Beamte und

Soldaten, die vom Festland nach den Inseln ver-
setzt wurden, betrachteten sich als Verbannte,
langweilten sich dort zum Sterben und wenn
etwa ein lebenslustiger Offizier bei einer baleari-
scheu Tochter ein Techtelmechtel wagte, so gab

man ihm alsbald zu verstehen, daß der Weg zum
Herzen der sungen Dame nur über Verlobung
und Heirat führe.

Doch sind schließlich auch die Balearen den

Fangarmen des Fremdenverkehrs nicht ent-

gangen. AIs seine Bahnbrecherin könnte man
George Sand bezeichnen. Noch fand Blasco Jba-
nez bei seinen Streifzügen durch Mallorka das

Andenken der berühmten Schriftstellerin leben-

dig: ein Gegenstand der Entrüstung sittenstren-

ger Großmütter und verstohlener Bewunderung
oon feiten alter Lebemänner. Kopfschüttelnd
erzählte man, wie die empanzipierte Dame als
Quartier ein verlassenes, halb in Trümmern
liegendes und durch seine Gespenster verrufenes
Kloster gewählt, wie sie mit ihren Kindern wag-
halsige Klettertouren unternommen habe; wäh-
rend ihr polnischer Freund und Pflegling Cho-

Pin (hat sie ihn überhaupt gepflegt?) in dem

verwilderten Garten sitzen blieb, qualvoll hu-
stete, aber nachts dem Klavier Melodien voll
hinreißender Schönheit und Glut entlockte.

Trotz der George Sand werden wir dem „spa-
nischen Zola" das Verdienst zuertesten müssen,
die Balearen in die modern Literatur eingeführt
zu haben. Als politischer Agitator kam Blasco
Jbanez 1902 erstmals auf die Balearen (als
eifriger Republikaner natürlich!); aber dann

haben es ihm die ehrlichen „Payeses" (Bauern)
angetan, daß er wieder und wieder kam, nicht

bloß Mallorca, sondern auch Jbiza bis in alle

Winkel durchstreifte, „viele Nächte in Dörfchen
schlief, wo mir die Bauern großmütige, biblisch

selbstlose Gastfreundschaft gewährten Ich
durchlief die Berge Jbizas, ruderte längs ihrer
roten und grünen Ufer in alten Barken, die

einige Monate dem Fischfang, während anderen
dein Schmuggel dienen."

Das Resultat seiner eifrigen Volksstudien war
der berühmte Roman „Die Toten befehlen"

(^ die zwingende Macht der Ueberlieferung, der

von den Vorfahren geschaffenen Sitten und Ge-

bräuche). Doch interessiert uns hier nicht dieser

leitende Gedanke des Romans, sondern seine er-
staunliche Fülle kultur-historischer Einzelheiten.
Da versammeln sich die „Atlots" (Burschen)

zum „Festeig" (Kiltgang); ein „Verrö" (Rauf-
bold) verübt seine Streiche; mit langgezogenem,
höhnendem „Auuu" (dem balearischen „Harus")
fordern die Rivalen einander zum nächtlichen

Kampfe. Seltsam muten die feierlich langsamen
Tänze bei ihren schwermütigen Volksfesten an,
seltsam die Kleidertrachten, zu der bei den Bur-
scheu unweigerlich das Messer gehört. Umsonst
überrascht die Polizei die Tanzenden, um endlich
der streng verbotenen Waffen habhaft zu wer-
den, denn diese sind längst unter den langen,
weiten Röcken der alten Frauen verschwunden
und auch der eifrigste Scherge würde nie die

Roheit aufbringen, eine dieser „Damen" anzu-
tasten.

Abermals sind nun die Balearen zum Brenn-
Punkt der Weltpolitik geworden: sicherlich nicht

zum Vorteil ihrer Bewohner! Wie mag wohl ihr
künftiges Schicksal sein?

0. Lreiiliâ
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